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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Inland. 


Berlin den 18. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Land» und Stadtgerichts-Direftor Seger zu Gneſen, unter Vorbehalt ſei— 
nes bisherigen Titels und Ranges als Land- und Stadtgerichts-Direktors, in der 
Eigenſchaft eines Abtheilungs-⸗Dirigenten in die erledigte erſte Rathsſtelle bei dem 
Land⸗ und Stadtgerichte zu Poſen zu verſetzen. 


Ihre Hoheit die Prinzeſſin Karoline von Heſſen iſt von Gotha 
hier eingetroffen und im Königl. Schloſſe abgeſtiegen. — Se. Excellenz der Ober- 
Burggraf des Königreichs Preußen, von Brünneck, iſt von Trebnitz, und der 
Erbſchenk in Alt⸗Vorpommern, von Heyden-Linden, von Tügpag hier ange⸗ 
kommen. — Der Königl. Würtembergiſche außerordentliche Geſandte und bevoll— 
mächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, v. Reinhardt, iſt nach Dresden abgereiſt. 


* Berlin den 18. Jan. Die Verhandlungen und Beſchlüſſe der hier ſtatt⸗ 
findenden kirchlichen Konferenz werden äußerſt geheim gehalten, ſo daß ſelbſt in 
ſonſt wohlunterrichteten Kreiſen nichts darüber verlautet. — Von höhern Beamten 
wird hier die Meinung ausgeſprochen, daß, bevor die Provinzialſtände ſich wie⸗ 
der verſammeln würden, in Betreff der Verfaſſungsfrage irgend eine Veröffentli- 
chung ſtattgefunden haben dürfte. — Herr Seminar⸗Direktor Dieſterweg beab- 
ſichtigt noch ein zweites Peſtalozzi-Feſt und zwar für die Damen zu veranſtalten, 
welches Feſt am künftigen Sonntage ſtatthaben ſoll. Er fordert namentlich die 
Vorſteherinnen von hieſigen Töchterſchulen auf, mit ihren Zöglingen an dem Feſte 
Theil zu nehmen. Es iſt zu dieſem Feſte ein Eintrittsgeld feſtgeſtellt, welches der 
Peſtalozziꝙ⸗Stiftung anheimfallen ſoll. Die gewünſchte Theilnahme dürfte wohl 
nicht zu bezweifeln fein. — Auf Antrag eines hieſigen römiſch-katholiſchen Geiſt— 
lichen iſt eine gerichtliche Unterſuchung gegen den Pfarrer der deutſch-katholiſchen 
Gemeinde zu Potsdam eingeleitet worden. Die Anklage gründet ſich auf eine von 
Letzterm hier gehaltene Predigt, in welcher derſelbe ſich nach der Anſicht des rö— 
miſch⸗katholiſchen Geiſtlichen eine perfönliche Beleidigung des Papſtes habe zu 
Schulden kommen laſſen. Dr. Dethier, welcher den Druck der Predigt beſorgt 
hatte, iſt von Seiten des Gerichts aufgefordert worden, das Manuſeript dem 
Gerichte einzuhändigen. 
Hausſuchung bei Dr. Dethier in dieſer Beziehung vorzunehmen, hat das Manu⸗ 
ſeript des Pfarrers der Potsdamer deutſch⸗katholiſchen Gemeinde, in Uebereinſtim— 
mung mit der Erklärung des Dr. Dethier, daß daſſelbe nicht mehr vorhanden ſei, 
nicht gefunden. Der angeklagte Pfarrer iſt bereits vom Gerichte vernommen wor⸗ 
den. Von deutſch⸗katholiſcher Seite wird behauptet, daß der Anklage des römijch- 
katholiſchen Geiſnichen ein Irrthum zu Grunde liege, indem die fragliche Stelle 
in der Predigt keine Beleidigung der Perſon des Papſtes in ſich geſchloſſen habe. 
— Es iſt bereits früher in den Zeitungen mitgetheilt worden, daß die Freunde 
des verſtorbenen Dichters Karl Blum beabſichtigten, das Grab deſſelben durch ein 
paſſendes Denkmal zu ſchmücken. Wie man hört, befindet ſich das Denkmal in 
Folge der eingekommenen Beiträge nun in Arbeit und ſoll im Frühjahr auf den 
Friedhof geſchafft werden. — In unſerm letzten Schreiben theilten wir mit, daß 
das von Begas ausgeführte Bildniß des frühern Chef-Präſidenten des Kammer— 
Gerichts, Herrn v. Grolmann, eine ehrenvolle Stelle in dem Sitzungs⸗Saale 
des Kammergerichts erhalten würde. Zur Freude der Mitglieder des Kammer⸗ 
Gerichts hat Herr v. Grolman der Einladung, bei dieſer Gelegenheit den Ort, wo 
er, ein Muſter eines unabhängigen und geſinnungsvollen Richters, ſo lange ge— 
wirkt habe, noch einmal zu betreten, Folge geleiſtet. Daß die Auszeichnungen, 
welche dieſem hochgeachteten Beamten in dieſen Tagen zu Theil geworden find, 
von den Mitgliedern des Kammergerichts ſelbſt ausgegangen ſind, hat bei dem 
hieſigen Publikum beſondern Beifall gefunden. — Zu den vielen angekündigten 
neuen Monatsſchriften, welche hier erſcheinen ſollen, geſellt ſich nun noch eine im 


Verlage von Egbert Bauer in Charlottenburg erſcheinende neue Monatsſchrift. 


Die Gerichtsperſon, welche den Auftrag hatte, eine 


Bei der Vorliebe, mit welcher das Publikum ſeine Aufmerkſamkeit immer mehr den 
Tagesblättern zuwendet, dürfte die Herausgeber jener Monatsfchriften einen ſchwieri⸗ 
gen Standpunkt haben, obgleich die Monatsſchriſten den Vortheil gewähren, daß 
ein Gegenſtand erſchöpfender, als dies in Tagesblättern der Raum geſtattet, be⸗ 
handelt werden kann. — Gegen den Preußiſchen General⸗Konſul für Braſtlien, 
Herrn Sturz, iſt, wegen des Aufſatzes deſſelben gegen das Unternehmen in Be- 
treff der Mosquitoküſte, von einem Mitgliede der das Unternehmen befürworten⸗ 
den Kommiſſion, Herrn Heſſe, eine Injurienklage erhoben worden. Die Be— 
hauptungen des Herrn Sturz werden nun auch von einem Manne, welcher an⸗ 
giebt, neun Jahre in jenen Gegenden gelebt zu haben, öffentlich angegriffen. — 
In der am 19. d. M. stattfindenden Stadtverordneten-Verſammlung werden die 
Anträge des Magiſtrats wegen Erhöhung des Gehalts und Bewilligung von Gra⸗ 
tifikationen für mehrere Lehrer zum Vortrage kommen. Es gereicht dem Magi⸗ 
ſtrate unſerer Hauptſtadt zur Ehre, daß er in dieſer Beziehung mit rühmlichem 
Beiſpiele vorangeht. 

Berlin. — Die Rede, welche der bekannte myſtiſche Prediger Souchon 
am Sarge des Profeſſor Puchta gehalten, hat hier, ſagt die Bresl. Ztg., ein 
großes Aufſehen erregt. Der Redner entwickelte darin, in einem verachtenden 
Hinblick auf die Wiſſensbeſtrebungen der Menſchheit, eine vollſtändige Teufels⸗ 
lehre und Teufelstheorie und gebrauchte zur Bezeichnung derſelben ſo eigenthümliche 
und noch nie gehörte Ausdrücke, daß der allgemeine auch ſchon öffentlich ausge⸗ 
ſprochene Wunſch entſtanden iſt, dieſes merkwürdige Aktenſtück einer gewiſſen reli— 
giöſen Zeitrichtung im Druck zu beſitzen. Hr. Souchon malte unter Anderem den 
Kampf zwiſchen Gott und Chriſtus um die Eriſtenz des Böſen aus, und ſprach 
von einer beſtimmten „Obrigkeit der Finſterniß“, über die er vielleicht bei dem zu 
erwartenden Abdruck ſeiner Predigt noch einige nähere Erläuterungen hinzuge⸗ 
fügt, durch die er ſich viele um Gegenwart und Zukunft durch ihn bange gewor⸗ 
dene Gemüther zu großem Danke verpflichten würde. — Die Aelteſten der hieſi⸗ 
gen jüdiſchen Gemeinde haben in dieſen Tagen eine Berathung darüber gepflogen, 
ob es angemeſſen ſein dürfte, auf die in den Landtagsabſchieden enthaltene Aller⸗ 
höchſte Willensaͤußerung Sr. Majeſtät des Königs über die politifchen Rechte der 
Juden, deren völlige Gleichſtellung mit den Rechten der chriſtlichen Unterthanen 
dadurch ein für allemal abgelehnt wird, eine Immediat-Vorſtellung als moti- 
virten Geſinnungs⸗ Ausdruck der hieſigen Judenſchaft einzureichen. Zu einer be— 
ſtimmten Beſchließung ſoll es jedoch in dieſer Beziehung bis jetzt noch nicht ge— 
kommen ſein. 

Königsberg den 12. Januar. Die Zeitung für Preußen ſagt: 
„Nach einer zuverlaſſigen Nachricht können wir die erfreuliche Hoffnung hegen, 
daß die über eine bevorſtehende kirchliche Separation herrſchenden Gerüchte zu den 
unbegründeten gehören. Es ermangelt der Beſtätigung, daß der Prediger Dez 
troit in Uebereinſtimmung mit dem franzöſiſch-reformirten Kirchen- Conſiſtorio 
und einem beträchtlichen Theile der Mitglieder jener Kirchengeſellſchaft ſich theil⸗ 
weiſe von den Glaubenslehrſätzen und Bekenntniſſen der franzöſiſch-reformirten 
Kirche losgeſagt, und ſomit aus dieſer ausgeſchieden wäre. Vielmehr ſoll Herr 
Detroit die feinen Aenßerungen gegebene Deutung für eine irrthümliche erklärt 
und ſich in die Anordnungen der vorgeſetzten Behörde gefügt haben. Auch die 
andere nach den umlaufenden Gerüchten ſich bildende Sekte wird nach unſerem 
Dafürhalten entweder nicht zur förmlichen Vereinigung gelangen, oder doch nur 
von ſehr kurzem Beſtande, jedenfalls nur eine ſehr vereinzelt daſtehende ſein. Auch 
dürfte nach den Grundſaͤtzen dieſer neuen Sekte die Hoffnung eine irrige ſein, eine 
ſolche Religionsgeſellſchaft vom Staate genehmigt zu fehen. 


Ausland. 


e; d n 5} 
Dresden. — In der Sitzung der zweiten Kammer vom 14. Januar 
ward vor dem Schluß der allgemeinen Debatte üher den die katholiſchen Diſſiden⸗ 


ten betreffenden Deputations- Bericht zunächſt die Frage auf den am Tage zuvor 
von dem Abg. Henſel II. angekündigten Antrag auf ſofortige geſetzliche Anerkennung 
der Deutſch-Kathokiken gerichtet; dieſer Antrag fand jedoch nicht die nach der Land⸗ 
tags⸗Ordnung erforderliche Unterftügung, um zur Diskuſſion geracht zu werde n. 
Dagegen wurde ein Antrag des Abg. von Thielau: die Kammer wolle unter Ab⸗ 
lehnung des Deputations-Gutachtens ihr Einverſtändniß und ihre Billigung mit 
den von der Regierung in Bezug auf die Deutſch-Katholiken in Anwendung ge⸗ 
brachten Maßregeln ausſprechen, hinreichend unterſtützt und hierauf die Debatte 
über denſelben eröffnet. Sie führte zu dem Reſultat, daß die Frage: „Tritt die 
Kammer dem Antrage der Deputation, daß die Regierung in ihrem Verfah⸗ 
ren gegen die Deutſch-Katholiken die geſetzlichen Grenzen nicht überſchritten habe, 
bei?“ gegen 6 Stimmen (Brockhaus, Metzler, Joſeph, Meiſel und Scheibner) 
mit Ja beantwortet, dagegen der Antrag der Minorität, daß in dieſen Satz die 
urſprünglich darin befindlichen Worte „mindeſtens zu Gunſten der Deutſch-Katho⸗ 
liken“ wieder aufgenommen würden, gegen 12 Stimmen abgeworfen wurde. 
Nach dieſer Abſtimmung ging die Kammer zur Berathung des ſpeziellen Theiles des 


Deputations-Berichts über, und es wurde die Diskuſſion eröffnet üben den sub 1. 


enthaltenen Antrag, welcher alſo lautet: „Die Kammer wolle mit Vorbehalt der 
unter Nr. 2. beantragten Modifikationen genehmigen: daß den Dentſch-Katholi— 
ken die Ausübung ihrer Gottesverehrung und gottesdienſtlichen Handlungen fo 
lange, bis ein Anderes geſetzlich feſtgeſetzt worden, in evangeliſchen Kirchen durch 
ein proviſoriſches Geſetz oder durch Verordnung, die der Zuſtimmung der Stände 
dazu gedenkt und Geſetzeskraft hat, eingeräumt werde.“ Ueber dieſen Punkt er⸗ 
griff zuerſt der Staats-Miniſter von Wietersheim das Wort; in ſormeller 
Hinſicht habe die Regierung kein Bedenken dagegen, daß das Interimiſtiknum in 
Form eines Geſetzes erlaſſen werde, wohl aber in materieller Hinſicht, da es ſich 
hier um einen ſehr wichtigen Punkt handle. Die Regierung habe bei der Vorlage 
den Standpunkt der ſaktiſchen Toleranz ſeſtgehalten, und namentlich Alles zu ver- 
meiden geſucht, was einem Gewiſſenszwange ähnlich ſehen könnte; die Deputation 
gehe aber weiter: ſie verlange einen Akt der Anerkennung; dieſe könne, wenn ſie 
erfolge, nur auf Grund der Prüfungen der Glaubenslehren der Deutſch-Katholi— 
erfolgen; zur Zeit aber lägen die Reſultate dieſer Prüfungen der Regierung noch 
nicht vollſtändig vor; es ſei noch nicht klar, ob der Deutſch-Katholicismus die nö— 
thigen Garantieen für ſeine Anerkennung in ſich trage Eine Anerkennung liege 
daher nicht in der Abſicht der Regierungs-Vorlage; nur auf dem Standpunkte der 
faktiſchen Toleranz bewege ſich dieſe, und die Regierung verlange von den Stän— 
den nur Dispenſation von den entgegenſtehenden Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde. Der Abg. Haaſe, als Referent, bemerkte, daß dies allerdings der 
wichligſte Punkt des ganzen Berichts ſei und es ſich hier um den wichtigſten Be— 
ſchluß handle, der überhaupt in einem conſtitutionellen Staate gefaßt werden 
könne. Eine bloße Dispenſation würde kein Geſetz ſein, ſondern die Kammer 
würde hierdurch ausſprechen, daß ſie die Staats-Regierung von der Beobachtung 
des Staatsgrundgeſetzes dispenſire. Dann würde die Verfaſſung keine Wahrheit 
ſein, oder wenigſtens mit dieſem Ausſpruche aufhören, es zu ſein! Lieber wolle 
er gegen die ganze Sache ſtimmen, als dieſe Dispenſation, welche die Regierung 
von aller Verantwortlichkeit freiſpreche, unterſchreiben. Nach einer lebhaften Dis— 
kuſſion über das Formelle der Frageſtellung ſchritt der Präſident zur Abſtimmung, 
und es wurde dann dieſer Punkt nach dem Autrage der Deputation mit großer 
Majorität angenommen. Hiermit ward die Sitzung wegen vorgerückter Zeit ges 
ſchloſſen und die Fortſetzung der Berathung auf die nächſte Tagesordnung gebracht. 

Karlsruhe, den 12 Jan. In der Sitzung der zweiten Kammer übergab 
Abg. Mathy eine Petition von 129 Bürgern und Einwohnern von Konſtanz um 
Gewährung der Religionsfreiheit. Es ſind Geiſtliche, Lehrer, Advocaten und 
Aerzte neben den angeſehenſten Bürgern verzeichnet. Dekan Straßer ſowie Dekan 
Kuenzer haben ihre Unterſchriften beigeſetzt. Hinſichtlich der Zittelſchen Motion 

ſoll ſich die große Mehrheit der Commiſſion für den Antrag erklärt haben: daß den 
Deutſch⸗Katholiken das Recht zugeſtanden werde, ſich in Baden unter dem Schutze 
des Staats kirchlich zu organiſiren, den Gottesdienſt fre! und öffentlich auszuüben; 
ferner, daß den Mitgliedern der Gemeinden alle ſtaatsbürgerlichen Rechte, welche 
die übrigen chriſtlichen Confeſſionsverwandten genießen, zugeſichert bleiben und 
ihre confeſſionellen Verhältniſſe in Beziehung auf Staudesbeamtung, Religionsun⸗ 
terricht ꝛc. feſtgeſtellt werden. Zum Berichterſtatter der Commiſſion ſoll der Abg. 
Welcker gewählt ſein. (Bad. Bl.) 

Fa nkre lc ch. 

Paris, den 13. Jan. Alle Gattungen öffentlicher Fonds waren geſtern 
weichend; die Rentenotirung ging zurück, weil die Engliſchen Conſols etwas nie— 
driger kamen, und Eiſenbahnactien waren ausgeboten in Folge der unangeneh—⸗ 
men Nachricht, daß der Viaduct von Barentin (auf der Bahn von Rouen nach 
Havre) eingeſtürzt iſt; die Anzeige des Unfalls kam durch den electriſchen Telegraph 
nach Paris; die Actien der Rouen-Haore-Bahn ſind von 810 auf 755 gefallen; 
Nordbahn ging auf 750 zurück. ; 

Der Tuneſiſche Botſchafter ift hier eingetroffen; er foll morgen oder übermor⸗ 
gen in den Tuilerien vorgeſtellt werden. 

Man verſichert, das Miniſterium habe ſeine Vermittelung angeboten in den 
Handelsdifferenzen, die zwiſchen Belgien und Niederland entſtanden ſind. 

Der Viaduct, der das Thal Barentin, auf der Eiſenbahnlinie von Rouen 
nach Havre, durchzieht, iſt vorgeſtern in der Frühe zwiſchen 5 und 6 Uhr einge⸗ 
ſtürzt. Es iſt Niemand dabei umgekommen. Der dadurch veranlaßte Schaden 
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wird auf 5 bis 600,000 Fr. geſchätzt; die Eröffnung der Bahn iſt um zwei bis 
drei Monat verfpätet. 

In der Deputirtenkammer wurde geſtern der Eutwurf zur Adreſſe an den Kö- 
nig verleſen; er iſt das Echo der Thronrede. . 

In der geftrigen Sitzung der Pairs-Kammer klagte Montalembert mit 
wahrem Feuereifer über die traurige Lage Syrien's. Seine Rede machte tiefen 
Eindruck. Der „Univers“ ſagt darüber: „Die Katholiken ſind zugleich betrübt 
und ſtolz, überall die erſten und nur zu oft auch die einzigen zu fein, wo es gilt, 
Fragen in Anregung zu bringen, bei welchen die Menſchheit, die Religion, die 
Ehre Frankreichs intereſſirt ſind. Herr von Montalembert hat die große Sache 
der Chriſten im Libanon, die er zu vertheidigen übernommen, mit Talent und Ge⸗ 
fühl behandelt; er war genau in Darlegung der Thatſachen, ruhig und voll Mä⸗ 
ßigung in feinem Schmerz, feſt und gelaſſen in feinen Anſchuldigungen, offen 
und präcis in dem Ausſprechen feiner Wünſche. Herr Guizot hat angekündigt, 
er werde noch heute alle erforderlichen Aufſchlüſſe geben. Möchten doch nur 
ſeine Worte, wie er hofft, zu Konſtantinopel wirken. Wir ſcheuen uns nicht, zu 
erklären — und gewiß wird nach Montalembert's Rede alle Welt dieſem Gedan⸗ 
ken beipflichten — daß Frankreichs Ehre und Intereſſe bei Schlichtung der Syri— 
ſchen Angelegenheit im Spiele ſind.“ 

Paris den 13. Januar Abends. Das Geſchäft war an heutiger Börſe 
ſehr belebt; dabei erfuhr aber weder die Notirung der Rente, noch die der Eifen- 
bahnen irgend eine nennenswerthe Variation. 

In der Pairskammer hielt heute Herr Guizot, verſprochenermaßen, zwei aus— 
gezeichnete Reden; die eine über die Syriſchen Zuſtände, die andere über die 
Verhandlungen, welche der Annexation von Texas vorange- 
gangen ſind. In der letztern Rede kommt auch eine Antwort vor auf die 
Frankreich betreffende Stelle in der jüngſten Botſchaft des Präſidenten Polk. 

Durch den Einſturz des Viaduets von Barentin wird, nach der Anſicht Sach⸗ 
verſtändiger, die Eröffnung der Bahn von Rouen nach Haore nicht um drei Mo⸗ 
nate, ſondern um ein ganzes Jahr hinausgeſetzt werden. Die Koſten des nun 
zu bauenden Viaduets werden auf eine Million angeſchlagen. 

Aus Madrid vom 6. Jan. wird geſchrieben, der Infant Heinrich habe 
wegen feines unbeſonnenen „Manifeſts“ die Weiſung erhalten, die Hauptſtadt zu 
verlaſſen und ſich nach Ferrol zu begeben, um dort das Commando ſeines Schif— 
fes zu übernehmen; auch die Perſonen, welche ihn zu der jugendlichen Ueberei⸗ 
lung verleitet haben, ſollen aus Madrid entfernt werden. 

Spanien. TER 

Madrid den 6. Jan. In der geſtrigen Sitzung der Deputirten behauptete 
Herr Muſioz Maldonado, der zu den vertrauteſten Umgebungen der Königin 
Chriſtine gehört, die Königin von Spanien bedürfe der Anerkennung von Seiten 
der nordiſchen Mächte nicht. Die Regierung könne ſagen, wie einſt Napoleon, 
als man ſich nicht zur Anerkennung der Franzöſiſchen Republik entſchließen wollte: 
„Die Republik braucht keine Anerkennung, um zu exiſtiren. Sie iſt wie die Sonne, 
und wer ſie nicht ſieht, iſt blind.“ 

Der Miniſter⸗Präſident (Rarvaez) hielt der Regierung eine nachdrückliche Lob⸗ 
rede und erklärte die Oppoſition für ungerecht. Der Papſt verleihe in ſeinen 
Schreiben an die Königin Iſabella ihr den Titel „Königin von Spanien”, und 
als Vertreter derſelben werde der Spaniſche Bevollmächtigte in Rom anerkannt. 
Sobald für die anſtändige Ausſteuer der Geiſtlichkeit geſorgt ſein würde, könne 
man auf den befriedigenden Abſchluß der Unterhandlungen rechnen. „Die Regie⸗ 
rung iſt ſich leider bewußt, einige ungeſetzliche Handlungen begangen zu haben, 
aber die ſchwierigen Umſtände, die auf ſie einwirken, zwangen ſie dazu, und wür⸗ 
den jeden Anderen gezwungen haben, eben ſo zu handeln.“ 

Herr Gonzalo Moron (Beamter) erklärte, es wäre der Regierung unwür⸗ 
dig, eine große Sehnſucht nach der Wiederanknüpfung der politiſchen Beziehungen 
zu den nordiſchen Mächten an den Tag zu legen, und hielt dann dem Fran— 
zoͤſiſchen Verwaltungsſyſtem, als dem Muſter, des hier jetzt eingeführten, eine 
Lobrede. 

Darauf erhob ſich Herr Pacheco (Fiskal des höchſten Gerichtsbofes). Nach⸗ 
dem er die Grundſätze entwickelt hatte, auf welchen ſeine Oppoſition beruhe, 
drückte er ſein Bedauern aus, daß der Einfluß Frankreichs wechſelsweiſe mit dem 
Englands ſich ausſchließlich in Spanien geltend mache. „Dagegen“, ſagte er, 
giebt es nur ein Mittel: wir müſſen unſere Verbindungen erweitern, in die Ge— 
meinſchaft mit Europa eintreten, in gutem Verhältniſſe zu Oeſterreich, Preußen 
und Rußland ſtehen, damit dieſe Mächte den Einfluß der beiden anderen aufwie⸗ 
gen und uns in die Lage ſetzen können, nicht länger wie ein Spielball von einer 
Seite zur anderen geſchleudert zu werden. Ich glaube, daß die Regierung noch 
keine Verbindlichkeiten in Bezug auf die Vermählung der Königin eingegangen iſt, 
denn der Minifter-Präfident hat uns fo eben dieſe Zuſicherung ertheilt. Allein 
Jedermann weiß, welche Gerüchte in Umlauf ſind, und daß eben dieſe Gerüchte 
uns noch mehr von den übrigen Großmächten Europa's entfernen. Wir müſſen 
hier die Wahrheit offen ausſprechen. Die Vermählungs⸗Angelegenheit iſt keine 
Familienfrage, keine Privatſache, die Vermählung unſerer Königin, einer Königin, 
die über 17 Millionen Seelen herrſcht, darf keine Palaſt-Intrigue fein. (Lauter 
Beifall.) Wie dem auch fein möge, Spanien glaubt, Europa glaubt, die Zei⸗ 
tungen aller Länder behaupten, und unſere Regierung hat es nicht in Abrede ges 
ſtellt, daß es ſich um die Vermählung der Königin von Spanien mit einem neapo⸗ 


litaniſchen Prinzen handle. Die Franzoͤſiſche Preſſe nennt den Grafen von Trapani 
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geradezu „notre candidat.“ (Große Aufregung, Murren auf mehreren Seiten.) 
Wohlan, ich behaupte, daß, weil es ſich um dieſe Vermählung handelt, weil dieſe 
Angabe nicht widerlegt wird, ſondern man ihr vielmehr beipflichtet, die Mächte 
Deutſchlands ihre Anerkennung der Königin immer länger verſchieben (von allen 
Seiten: Ja wohl! Ja wohl!), und ich behaupte, daß man weder Oeſterreich noch 
Spanien kennt, wenn man glaubt, Oeſterreich werde ſich in den neapolitaniſchen 
Kandidaten fügen, ihn dulden oder zugeben, daß er ſich mit der Königin von Spa⸗ 
nien vermähle.“ Der Redner ging dann auf die inneren Angelegenheiten über. 
Als er auf die mehrfachen Verletzungen der Conſtitution kam und ausrief, daß 
falls die Uebertretung der Geſetze von den Miniſtern für eine Nothwendigkeit ge— 
halten würde, man beſſer thäte, die Conſtitution zu zerreißen, nach Hauſe zu ge— 
hen und die abſolute Regierung zu proklamiren, brach ein ſo ſtürmiſcher Beifall 
aus, daß der Präſident nur mit Mühe die Ruhe wieder herſtellen konnte. Er fuhr 
fort: „Die Vermählung unſerer Königin bedarf der Mitwirkung fremder Mächte 
nicht. Nein, ſie ſind hier nicht nöthig, wir ſind nicht ſa tief geſunken, um ihrer 
dabei zu bedürfen. Völlige Unabhängigkeit und Beobachtung der Conſtitution 
allein werden die Regierung bei der Vermählungs-Frage leiten.“ Dann wies der 
Miniſter die Beſchuldigung zurück, daß die Regierung ſich durchaus auf Frankreich 
ſtütze und England dagegen ſchnöde zurück weiſe, und behauptete, daß die Unter: 
handlungen mit Rom die günſtigſten Ausſichten eröffneten. 

„Die Regierung, ſagt er, wird die Vorſchriften der Conſtitution getreu beob—⸗ 
achten. Mehr zu jagen, würde überflüſſig fein, denn man kennt die Vorrechte 
der Krone.“ (Der Art. 47 der Gonftiturion ſchreibt vor, daß den Cortes der 
Ehe⸗Kontrakt zur Genehmigung vorgelegt werden ſolle) 

Durch 117 Stimmen gegen 33 wurde entſchieden, daß der Adreg- Entwurf 
des Herrn Seijas nicht in Betracht gezogen werden ſolle. Jene 117 Stimmen 
gehören ſammtlich Regierungs⸗Beamten an. Kurz vor der Abſtimmung ertheilte 
Herr Martinez de la Roſa dem Deputirten Pacheco einen ſcharfen Verweis, daß er 
als Juſtiz-Beamter, gegen die Miniſter aufträte. Darauf legte der Sectionschef 
des Finanz⸗Miniſteriums, Herr Florez Calderon, noch in dieſer Sitzung ſein Amt 
nieder und trat zur Oppoſition über. 

Vorgeſtern rief nach Beedigung der Oper im Theater „la Cruz“ eine Stimme 


aus: es lebe der Infant Don Enrique!“ jedoch ohne den geringſten Anklang zu 
finden. 


1 Großbritanien und Irland 

London den 12. Jan. Im Arſenal von Woolwich wird die Anfertigung 
aller Arten von Kriegs-Material für die Armee und Flotte äußerſt thätig betrieben. 
Es iſt beſchloſſen worden, daß alle auf dem Kriegsfuß ſtehenden Schiffe, vom 
größten bis zum kleinſten, vollſtändig ausgerüſtet werden ſollen, damit ſie, falls 
ihre Dienſte für Kriegszwecke nöthig werden, ſofort in See gehen können. 

Der durch Subſeription aufzubringende Fonds des Anti-Korngeſetz⸗Vereins, mit 
Hülfe deſſen in dieſem Jahre die Korngeſetze abgeſchafft werden ſollen, wächſt mit 
jedem Tage. Bis jetzt mögen 80 bis 90,000 Pfd. bereits unterzeichnet fein, 
die ausgeſchriebene Summe beträgt bekanntlich eine viertel Million (1,750,000 
Rthlr.). In Leeds wird am nächſten Mittwoch eine Verſammlung der Anhänger 
des Vereins ſtattfinden, um die Beiträge zu ſammeln, welche bis zum geſtrigen 
Tage für dieſe Stadt allein auf 5000 Pfd. ſich beliefen, darunter 1000 Pfd. von 
der Firma der Herren Marſhall. In Huddersfield hatte man bis vorgeſtern 
3000 Pfd., in Bradford 2000 Pf. und in den übrigen Fabrikorten des Weſt⸗ 
Riding⸗Bezirk nach gleichem Verhältniß ſubſeribirt. Eine am geſtrigen Tage in 
Liverpool gehaltene Verſammlung der Gegner der Korngeſetze brachte 14,000 Pfd. ein. 

Bis zum 28ſten d. M., ſpäteſtens 7 Tage nach Eröffnung der Parlaments: 
Seſſion müſſen 10 pCt. von ſämmtlichen Eiſenbahn-Unternehmungen eingezahlt 
ſein. Man fürchtet für die Folgen, welche die Entziehung ſo vieler Millionen 
aus dem Verkehr auch nur auf wenige Tage nach ſich ziehen muß, doch iſt bis 
letzt von einer Ausſetzung des Termins noch keine Rede, und die Kronbeamten, 
welche die Gelder in Empfang zu nehmen haben, wollen natürlich auf ihre eigene 
Verantwortlichteit ein Abgehen von den geſetzlichen Vorſchriſten nicht wagen. An 
dem Geldmarkt erregte dieſe Sache einige Beſorgniſſe. 

In der abgelaufenen Woche haben eine Menge Verſammlungen von land— 
wirthlichen und grundherrlichen Schutzvereinen und Geſellſchaften ſtattgefunden. 
Bei den meiſten wurden Beſchlüſſe dahin gefaßt, daß die Landwirthſchaft ohne 
Schutz gegen die fremde Concurrenz nicht beſtehen könne; daß der beſtehende Schutz 
ärmlich genug ſei und daß man Vorbereitungen treffen müſſe, überall nur offen 
dem Schutzſyſtem ergebene Männer ins Parlament zu wählen. Auch ſprach ſich 
im Allgemeinen aus, daß man ſich für die Zukunft weniger auf Miniſter als auf 
ſich ſelbſt verlaſſen dürfe, indem namentlich Sir N. Peel dem landwirthſchaftlichen 
Jutereſſe nicht blos ſchon großen Schaden gethan habe, ſondern daſſelbe noch gänz⸗ 

zu ruiniren im Sinne zu haben ſcheine. An Ausfällen wider den Verein ge⸗ 
gen die Getreidegeſetze fehlte es natürlich auch nicht. 

2 Der Herzog von Northumberland hat zu Weihnachten an 800 arme 
Familien des St. Martinskirchſpiels Kohlen und Kleidungsſtücke vertheilen laſſen; 
allein dieſem Akte der Wohlthätigkeit hängt ein übler Rücthalt an: die Armen 
mußten ſämmtlich zur Hochkirche ſich bekennen. Die armen Diſſenter und Kas 
tholiken, äußert bitter der Dun, können alſo vor Sr. Herrlichkeit umfommen. So 
dachte der barmherzige Samariter nicht. a 

2 Si Frage über die Verpflichtung des Prinzen Albert, für ſeine Meierei 
ndfor die Armenſteuer mit zu entrichten, iſt von dem Generalanwalt Sir F. 


— 


Theſier und dem frühern Generalanwalt Sir Thom. Wilde dahin entſchieden wor⸗ 
den, daß dem ihnen vorgelegten Sachverhalte nach die Meierei als Krongut nicht 
dazu verbunden ſei. Die Meierei ſei ferner nicht etwa an den Prinzen verpachtet, 
ſondern er habe den pachtfreien Genuß davon, der zudem durchaus nicht etwa mit 
einem Gewinn oder Ertrage verknüpft ſei. 

In Neweaſtle upon Tyne hat eine große Freihandelsverſammlung ſtatt⸗ 
gefunden. Die Getreidehalle am Nicolasſquare, welche 6000 Menſchen faſſen 
kann, wurde dazu vom Vereine gegen die Getreidegeſetze hergerichtet und ausge- 
ſchmückt. Am Schluſſe der Verſammlung ward eine neue Verfammlung zur Erz 
öffnung von Unterzeichnungen füe den Verein und feine Zwecke anberaumt. 


Rußland und Polen. 


Der Kaiſer von Rußland, wird der Schleſiſchen Zeitung aus Warſchau 
vom 5. Jan. geſchrieben, ward hier vom Fürſten Statthalter und den höchſten 
Beamten des Königreichs bewillkommnet. „Des Abends wurde die Stadt auf po⸗ 
lizeilichen Befehl erleuchtet, und Warſchau war wieder fröhlich. Man ſpricht hier 
von einer Unterredung, die der Kaiſer mit ſeinem Statthalter gehabt haben ſoll, 
und in welcher Erſterer ſeine Unzufriedenheit über die kürzlich ſtattgehabten Ver⸗ 
haftungen geäußert hätte. Leicht möglich, zumal der Kaiſer ſich bei feiner vorletz⸗ 
ten Auweſenheit hierſelbſt jede Entdeckung einer Verſchwörung fürs künftige verbe⸗ 
ten haben ſoll, einestheils, weil durch ſolches Verfahren die Gemüther der Unter⸗ 
thanen immer mehr erbittert, anderntheils, weil dadurch dem Staatsſchatz unnö— 
thigerweiſe bedeutende Koſten verurſacht werden. Welche Ausrede der Statthal— 
halter vorgebracht hat, weiß man noch nicht; ſo viel iſt aber gewiß, daß der Kair 
ſer gegen ihn ſehr ungnädig geſtimmt iſt.“ (Die ganze Hiſtorie klingt ſehr un— 
wahrſcheinlich!) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Königsberg den 11. Jan. Zur Ablöſung des an der Ruſſiſchen Gränze 
ſtationirten Schutz-Commando's, gegen Polniſche Ueberläufer, iſt ein neues 
Commando mit 100 Mann von hier dorthin abgegangen. 

Neuenburg den 11. Jan. Wie an ſo ſehr vielen kleinen Orten, ſo auch 
in dem unſrigen bezieht ſich das Geſpräch auf nichts anderes, als auf die jüngſten 
Vorgänge in Poſen und Thorn; es liegt ja überhaupt ſchon in der Natur des 
gemeinen Mannes, dem Ganzen durch Juſetzung mehr Gewicht und Anſehen zu 
geben, ſo drehen ſich hier auch ſehr verſchiedene Gerüchte herum, und ein Jeder 
muß immer eine kleine Lüge als Zuſaß anbringen; durch ſolche Geſpräche werden 
die Gemüther in Angſt geſetzt, und manche Frau, ja auch mancher Mann verbrin⸗ 
gen hier ſchlafloſe Nächte, weil ſie ſich mehr einbilden, wie wirklich an der Sache 
iſt, möge nachſtehender Fall zeigen, in welcher Slimmung man hier lebt. Mehrere 
hieſige Einwohner des Bürgerſtandes waren geſtern etwas ſpät bei einem ihrer 
Freunde beiſammen, der ſeinen Geburtstag feierte: der Gaſtgeber war ſehr frei⸗ 
gebig gegen feine Säfte und ſo kam es, daß alle einen kleinen Rauſch hatten; 
gegen 11 Uhr verließen ſie das Lokal; zu Ehren ihres Freundes ließen ſie noch vor 
dem Abgehen vor der Thüre deſſelben ein donnerndes Hurrah aber etwas zu lang 
und zu ſtark erſchallen, dabei wurde auch noch ſehr ſtark geſprochen, ſo daß die 
Nachbarn durch dieſes Geräuſch geweckt wurden, weil nun ſchon Alles „ wie oben 
erwähnt, in Aengſten lebt, ſo meinten ſämmtliche in der Nähe Wohnenden, eine 
Revolution in Verzweigung mit Poſen und Thorn käme hier zum Ausbruche; Alles 
in den nächſten Gaſſen wurde lebendig, obgleich es 11 Uhr war, die Leute ka⸗ 
men aus ihren Stuben und Häuſern heraus und von allen Seiten erſcholl der Ruf: 
„Revolution, Revolution!“ Ein jeder bewaffnete ſich — einer mit der Forke, 
ein zweiter mit der Art, ein dritter mit einer Keule, ein vierter mit einem Gewehre 
und ſogar ein fünfter mit einem alten verroſteten Säbel und ſetzte ſich alles in Be- 
wegung nach dem Orte, wo dieſes Geräuſch zu hören war; dort angekommen, 
ſahen ſie ihren Irrthum ein und ein Jeder ſchlug ſeinen Weg zurück ein I ſo 
ein bischen beſchämt. — Hieraus kann man ſehen, wie die Leutchen in Angſt le 
ben und wie ſich mancher für eine bloße Erbſe in Schrecken ſetzen läßt. Aber un⸗ 
recht iſt von ſolchen Leutchen, daß fie jo jpät ihre Nachbarn im Schlafe ftörenz 
beſſer wäre es, wenn ſie ihre Jubeltöne in Stuben ertönen ließen und ſich künftig 
anders benehmen möchten. (Danz. Dampfboot) 

Das erſte Deutſche Cenſurmandat iſt (wie die Grenzboten berichten) im 15. 
Jahrhundert zu Mainz erſchienen. Am 4. Januar 1486 erließ der Erzbiſchof 
von Mainz, Berthold, gefürſteter Graf von Henneberg und Romhild, das erſte 
Ceuſurmandat. Die erſten Deutſchen Cenſoren hießen: Johann Bertram von 
Neuenburg für die Theologie, Alexander Dietrich für die Jurisprudenz, Theodo⸗ 
rich von Meſchede für die Medizin und Andreas Eler für die freien Künſte. Ueber⸗ 
ſchreitungen des Mandats wurden mit Excommunicirung und 100 Goldflorin 
Buße beſtraft. Wer das merkwürdige Aktenſtück näher prüfen will, möge in dem 
Codex diplomaticus, Francof et Lips. 1758, Band 4, S. 460, nachleſen. 
In Mainz alſo, wo Gutenberg der Welt das Licht gab, hat man auch zuerſt an 
Lichtſchirm und Löſchhorn gedacht. Dem Gutenberg hat man ein Denkmal er⸗ 
richtet, — Berthold bis Dato noch nicht. 

General Napier erzählt in feinem Werke: The conquest of Seiside, folgen⸗ 
des Beiſpiel von dem Steuerſyſtem des alten Mehemed Ali: Ibrahim prügelte vo⸗ 
rige Woche in Kahira einen Mann zu Tode. Der arme Menſch brachte nicht 
Eier genug. „Wie viel Truthuͤhner Haft du?“ wurde der Bauer gefragt, „wie 
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viel Korn eſſen ſie?“ „Legen ſie Eier genug, um den Betrag zu decken?“ — 
„Ja!“ — „Dann mußt du mir täglich ſo und ſo viel Eier bringen.“ Der Mann 
kam zwei oder drei Tage nicht, Ibrahim ſchickte nach dem Unglücklichen, und mit 
eigener Hand ſchlug er ihn mit einem Stocke todt. Ich erinnere mich, ein Glei⸗ 
ches von ihm gehört zu haben, als ich in Cephalonia war. 

Am Sonntag, den 4. Januar, iſt die erſte Probefahrt auf der Eiſenbahn von 
Venedig bis Vicenza über das großartige Werk der Lagunenbrücke befördert wor⸗ 
den. Das herrlichſte Wetter begünſtigte die Fahrt, die in weniger als zwei 
Stunden zurückgelegt wurde. 8 

Die Dorfzeitung meldet: Die Schuſter bekommen im Jahre 1846 ruhige 
Tage. Emanuel Solwit in Edinburgh hat eine Stiefelmaſchine erfunden, welche 
täglich zwölf Paar Stiefeln, und eine Schuhmaſchine, die täglich dreißig Paar 
Schuhe verfertigt, während der Meiſter ſpazieren geht. Geſehen habe ich weder 
die Schuhe, noch die Maſchine. 

Das am Weihnachtstage in London zum Königl. Bankett aufgetragene Stück 
Rindfleiſch wog nicht weniger als 317 Pfund. Ein ganzer Tag war erforderlich, 
um es zu braten. 

Die Düſſeldorfer Zeitung erzählt eine eigenthümliche Betrügerei, welche in 
Berlin ſtattgefunden haben ſoll. Zu einem der bedeutendſten Berliner Juweliere 
kommt ein feingekleideter Mann, um einen werthvollen Schmuck auszuwählen. 
Während deſſen erſcheint ein zweiter in Offiziers-Uniform, welcher fi mit dem 
Anweſenden auf höchſt vertraute Weiſe begrüßt, ihn bei der Wahl unterſtützt, nichts 
aber zu dem angeblichen Brautſchmuck koſtbar genug finden kann. Endlich fällt 
die Wahl auf einen ſehr koſtbaren Schmuck, da aber der Käufer für dieſen nicht 
hinlänglich mit Geld verſehen iſt, hinterläßt er, gegen Verabfolgung der Juwelen, 
feine Brieftaſche mit einem Funſzigthalerſchein, mit der Verſicherung, den Reſt 
des Kaufſchillings dem Ladenbeſitzer noch im Laufe des Tages zu übermachen. 
Der Offizier bleibt und der Juwelier ſchämt ſich, irgend ein Bedenken zu äußern. 


Kurz nach Entfernung des Schmuckinhabers tritt ein Gendarm in den Laden 
und erkundigt ſich nach dem Käufer, da dieſer im Verdacht der Falſchmünzerei ſtehe, 
nimmt auch von dem beſtürzten Juwelier die verpfändete Brieftaſche in Empfang, 
um fie der Behörde abzuliefern, und da er hört, daß der noch anweſende Offizier 
mit dem Fremden bekannt ſei, forderte er auch dieſen auf, ihm zu folgen, der 
ſich, Uniform vorſchützend, deſſen im Anfange entſchieden weigert, bis er ſich da⸗ 
zu entſchließt. Dem Ladenbeſitzer wird Nachricht von der Behörde verſprochen 
und Offizier und Gensd'arm entfernten ſich. Beide waren aber Spleßgeſellen des 
erſten Betrügers und prellten den Juwelier in Gemeinſchaft mit dieſem. — Wir 
erzählen die Geſchichte, wie wir ſie aus glaubwürdiger Quelle erfahren, ohne da⸗ 
für haften zu können. 


Handelsſaal in Poſen. 
Marktpreiſe vom 19ten Januar 1846. 


Weizen ... 4 3 Kthlr. bis 3 Kthlr. 23 Sgr. — pro Viertel nach Qualität. 
Roggen . . . a2 Kthlr. 2% Sgr. bis 2 Rthlr. 5 Sgr. — dtv. dto. 
Gerſte. .. . a 1 Rtlr. 17 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. .. — dto. dto. 
Hafer... . à 1 Rtlr. 5 Sgr. bis 1 Rthlr. 7 Sgr. . . — die, dto. 
Buchweizen à 1 Rt. 12 Sgr. bis 1 Rtlr. 15 Sgr. .. — dio. dto. 
Erbſen ... . à 2 Rthlr. bis 2 Rthlr. 5 Sg... — dto. dto. 


(8 Viertel = 9 Berliner Scheffel.) 0 
Tonne Spiritus 144 Rthlr. bis 143 Rihlr pr. Comptant bei Quantitäten, pr. 
Tonne à 120 Quart, 805 Tralles. 

Mit Weizen war es heute bei ſtarker Zufuhr flauer, und man kaufte 24 
Sgr. pro Viertel billiger gegen unſere letzte Notirung. Roggen unverändert. 
— Wir erfahren, daß circa 900 Winſpel Roggen von Amerika auf Stettin 
ſchwimmen, welcher am Verladungs-Orte frei am Bord 42 Nihlr. pr. Winfpel 
koſten foll. — Aus Krakau iſt uns die Mittheilung geworden, daß am 12ten 
d. M. die Ausfuhr von Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen und Kartoffeln aus 
dem Königreiche Polen verboten iſt. Dies brachte einen ſolchen Eindruck hervor, 
daß die Preiſe von Weizen und Roggen mit 6 Fl. poln. pro Korzec fliegen. 


— — ͤ—— .. ... —.—..—.;:ß—.. . —. — — 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 19ten Jannar: Lucia von Lam⸗ 
mermoor; große Oper in 3 Aufzügen von Sal⸗ 
vator Camerano, Muſik von Gaetano Donizetti. 


Ediktal⸗ Citation. 

In dem Hypothekenbuche des im Wongrowiecer 
Kreiſe belegenen adelichen Gutes Dziewierzewo 
iſt Rubr. III. No. 2. eine Proteſtation de non am- 
plius intabulando für die Erben des Johann 
Markwardt wegen einer unterm 13ten Februar 
1797 angemeldeten, von der damaligen Eigenthüme⸗ 
rin Michalina v. Radziminska aber beſtritte⸗ 
nen Forderung von 694 Floren polniſch Capital 
ex inscriptione de feria V. post festum sancti 
Laurentii 1751, und 694 Floren Polniſch verſeſ⸗ 
ſene Intereſſen ex decreto vom Zten Juni 1797 
eingetragen. 

Der jetzige Beſitzer des verhafteten Guts hat be— 
hauptet, daß jene Poſt längſt getilgt ſei, eine lö⸗ 
ſchungsfähige Quittung aber nicht zu produciren 
vermocht. 

Auf den Antrag des jetzigen Beſitzers des Gutes 
Dziewierzewo werden daher die Johann Marks 
wardtfchen Erben, deren Erben, Ceſſionarien, oder 
die ſonſt in ihre Rechte getreten ſind und an die zu 
löſchende Poſt Anſprüche zu haben vermeinen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ſolche in dem auf 

den Iten Mai cur Vormittags 

11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichtsrath 
Ulrici in unſerm Inſtruktions-Zimmer anſtehenden 
Termine anzumelden, widrigenfalls ſie mit denſelben 
werden präkludirt und ihnen deshalb ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt werden wird. 

Bromberg, den 27. December 1845. 

Königl. Preuß. Ober⸗Landesgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Anzeige. 

Kränklichkeit und der Wunſch, ſich gänzlich zus 
rückzuziehen, veranlaßt den Beſitzer der Buch- und 
Steindruckerei, Verlagsbuchhandlung und eines Ka⸗ 
lender-Geſchäfts in einer Kreis- und Mittelſtadt 
Schleſiens, Alles in beſtem Zuſtande, nebſt Haus 
und Garten mit bewohnbarem Gartenhauſe, ſofort 
aus freier Hand und ohne Einmiſchung eines Drit⸗ 
ten, zu verkaufen. 

Die ſolideſten Bedingungen find in portofreien 
Briefen per Adriſſe D. V. A. Breslau zu erfahren. 


Ein Rittergut mit 1100 Morgen Flächen, Zie⸗ 
gelei und Torſſtich, it aus freier Hand bei 10,000 
Rthlr. Anzahlung unter billigen Bedingungen zu 


verkaufen. Nähere Auskunft erfolgt auf portofreie 
Anfragen sub P. H. E. Wohlau, poste restante. 


Die Preußiſche National⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Stettin, 
deren Statuten durch die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre 


vom 31ʃſten Oktober 1845 genehmigt find, und wel⸗ 
che auf ein Kapital von 


Drei Millionen Thaler 


gegründet iſt, hat ihre Haupt⸗Agentur für Poſen 
und deſſen Umgegend dem Herrn George Trepp⸗ 
macher in Poſen übertragen und denſelben zum Ab⸗ 
ſchluß von Verſicherungen gegen Feuersgefahr neben 
der ihm bereits anvertrauten Strom-Verſiche⸗ 
rungs-Befugniß, nach den billigen Prämien ihres 
Tarifs, bevollmächtigt. 

Wir erkennen daher die durch dieſen Herrn in une 
ſerm Namen gemachten derartigen Vollziehungen als 
für uns verbindlich an, und empfehlen denſelben zu 
Aufträgen für die bezeichneten Sicherungen beſtens. 

Stettin, den 14. Januar 1846. 

Die Direktion. 
Lemonius. 


Nöhmer. 


Auf obige Anzeige Bezug nehmend erlaube ich mir, 
die genannte Geſellſchaft dem Publikum beſtens zu 
empfehlen und ſind deren Statuten und Verſiche⸗ 
rungs-Bedingungen jederzeit bei mir einzuſehen. 

George Treppmacher. 


Darmſtädter 25 Florin⸗ 
Sardiniſche 36 Francs⸗ 
Kurheſſiſche 40 Thaler⸗ 
Vadiſche 35 & 50 Florin⸗ 
ſind jederzeit vorräthig bei 
Leopold Katt, 
Gerberſtraße Nro. 44. 


Prämien⸗ 
Looſe 


Zwei ſehr angenehme Wohnungen, jede 
aus zwei neugemalten Stuben, engliſcher Küche und 
Zubehör, find Markt 62. im erſten und dritten 
Stock zu vermiethen. 


Italieniſche Strohhüte werden zum Waſchen und 
Moderniſiren zu billigem Preiſe angenommen bei 
F. Weyl, 
Breiteſtraße No. 8. 
Auch habe ich eine Auswahl von ſchönen Kragen 
und Abfällen erhalten. 


Zehn Laſt Engliſche Steinkohlen 
ſind im Ganzen oder Laſtweiſe ſehr billig zu verkau⸗ 
fen bei Gebrüder Auerbach. 


Wirklich friſchen Aſtrachanſchen Caviar 
und Warſchauer Taſel-Bouillon empfin⸗ 


gen ſo eben 
Gebr. Anderſch. 


Eine neue Sendung Aſtrachanſchen Caviar, geſal⸗ 
zenen Hauſenfiſch (Wyzina) und friſchen Bouillon 
erhielt S. Siekieſchin, 

Breslauer Str. Nro. 7. 


Friſche Holſteiner Auſtern haben ſo 


eben empfangen 


Gebr. Meſzynski. 


Sonnabend den 24. d. M. 
im Saale des Bazar, großer 


Subſcriptions-Ball. 


Die Eubferibenten = Lifte liegt zu ſerneren Zeich⸗ 
nungen in der Buchhandlung der HH. Gebr. Scherk 
bereit, und find die Billets für eine Familie 1 Rtlr., 
für eine Perſon 15 Sgr. daſelbſt zu haben. 

Für eine brillante Ausſtattung wird beſtens ſorgen, 
und ladet ergebenſt ein Bornhagen. 


Thermometer ⸗ und Barometerftand. fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 11. bis 17. Januar. 


Barometer: i 
Stand. Wind. 


11. Jan. 28 3. 1,29 SW. 
12. 28 1,5 [ SW. 
13. 27 11,8. [SS. 
14. 7 9.3 [NW. 
15. „ 8 ⸗ 4.4 O. 
16. 82.5 [NO. 
17 2 23 0,7 [OS. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 16. Januar 1846. on SL x 
el Preuß. Gh \ 

Der Saat pat) ggg fl 
Weizen d. Schſl. zu 16 Mi.] 2 20,.— 2; 25 
Roggen dito 11210 10 1 25 
Gerſte . . 114/50 1 168 
Nee b la nal 1184“ 
Buchweizen. 1 76 1 1017 
Erben miäte:s 126 127 A 
Kartoffeln „7 6 
Heu, der Ctr. zu 110 PfDöb. — 25.— — 27 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 8 15— 9 —7 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 —— 2 57 


